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 Es war ein Mann im Morgenland, 
 Der Achmed ben Muhammed hieß 
 Und schnöde Weib und Kind verließ, 
 Dieweil in seinem Unverstand 
5 Er Allah glaubte recht zu dienen 
 Und seiner Sünden Schuld zu sühnen, 
 Wenn er auf einer Säule stehe 
 Und niemals mehr herunter gehe. 
 In seinem Garten ohne Säumen 
10 Ließ er, umringt von schatt᾿gen Bäumen, 
 Die Säule bauen und hierauf 
 Stieg er im frommen Wahn hinauf. 
 
 Sein junges Weibchen Fatme* war1  
 Ob des Entschlusses ihres Gatten 
15 Ganz außer sich, denn kaum ein Jahr 
 War᾿s her, daß sie vermählt sich hatten. 
 Erst hoffte sie, er käme wieder 
 Und stiege von dem Stein hernieder, 
 Wenn ihn nach ein᾿gen wen᾿gen Tagen 
20 Die Langeweile würde plagen. 
 Doch als nun Woch᾿ um Woch᾿ verstrich 
 Und endlich war ein Mond vergangen, 

                                                            

*1 Im Original verdruckt: »Fakme« 
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 Und immer er nicht niederstieg, 
 Da wandte voller Angst und Bangen 
25 An Allah Fatme sich und flehte 
 Zu ihm in brünstigem Gebete: 
 »O Allah, Allah, hab᾿ Erbarmen 
 Mit mir Unglücklichen, mir Armen, 
 Und ende meine große Not! 
30 Gieb mir den Gatten, gieb mein Glück, 
 Den Vater meinem Kind zurück, 
 Gieb ihn mir oder — gieb den Tod!« 
 
 Und Allah ihr Gebet vernahm 
 Und, um zu led᾿gen sie von Kummer, 
35 Versenkt᾿ er sie in sanften Schlummer 
 Und dann im Traume zu ihr kam, 
 Und lehrte sie und wies sie an, 
 Was sie sollt᾿ thun, auf daß ihr Mann 
 Herniederstiege von dem Stein 
40 Und wieder ihr sollt᾿ eigen sein. 
 
 Und Fatme bald darauf erwachte 
 Und lächelnd ihres Traums gedachte. 
 Doch als die Abendstunde kam, 
 Ihr Kindlein auf den Arm sie nahm 
45 Und ging sodann in hast᾿ger Eile 
 Zum Garten hin zu jener Säule, 
 Auf der noch immer unentwandt 
 Ihr Gatte stand — und stand — und stand. 
 
 Er sah sie kommen und riß weit 
50 Die Augen auf;  schier war᾿s ihm leid, 
 Daß sie ihn in der Andacht störte, 
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 Doch war zugleich der Wahnbethörte 
 — Zwar wollt᾿ er sich᾿s nicht eingestehen — 
 In seinem Herzen hoch erfreut, 
55 Sie endlich wiederum zu sehen. 
 Gleichwohl bewahrt᾿ er seine Ruh᾿ 
 Und still und schweigend sah er zu, 
 Wie sie nach einer kleinen Weile 
 Sich niederließ am Fuß der Säule, 
60 Ihr Kindlein wiegend auf dem Knie. 
 Doch als sie — da es trotzdem schrie — 
 Sich liebend zu ihm niederbeugte, 
 Die Brust entblößte und es säugte: 
 Da stieg dem wahnbefangnen Tropf 
65 Das Blut vom Herzen in den Kopf, 
 Er wußte nicht, wie ihm geschah, 
 Er stand — und sah — und sah — und sah. 
 
 Doch wieder zwang er sich zur Ruh᾿ 
 Und zürnend rief er Fatme zu: 
70 »Weib, gehe heim!« 
  »Da bin ich ja!« 
 Erwiderte das Weibchen da, 
 »Wo du auch seist zu jeder Frist, 
 Da immer meine Heimat ist: 
 Du bist mein Herr und du bist hier — 
75 Mein Heim ist darum hier bei dir!« 
 So rief sie und — blieb an dem Ort 
 Und fuhr ihr Kind zu säugen fort. 
 Doch als der Abenddämmrung Schatten 
 Sich niedersenkten auf die Matten, 
80 Und dann der Mond sich still erhob 
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 Und seinen Silberschleier wob 
 Um Berg und Thal und Feld und Flur, 
 Die ganze herrliche Natur: 
 Da legt᾿ sie sanft ins Gras den Kleinen, 
85 Daß hell ihn mußt᾿ der Mond bescheinen, 
 Und löste dann an ihrem Kleide 
 Hier einen Haken, dort ein Band 
 Und schmiegt᾿ in schneeigem Gewand 
 Sich, leicht verhüllt, dem Kind zur Seite 
90 Und schlummert ein. — 
  Und Achmet stand 
 Und — stieren Blicks er sah und sah; 
 Denn die da lag, die holden Mienen 
 Vom hellen Mondeslicht beschienen, 
 War Fatme — seine Fatme ja, 
95 Sein Weib, das er so heiß geliebt 
 Und dennoch ach, so tief betrübt, 
 Daß er — jetzt konnt᾿ er᾿s selbst nicht fassen — 
 In schnödem Wahn es jüngst verlassen! 
 Doch er mußt᾿ hin, er mußt᾿ sie sehen, 
100 Mußt᾿ sein Verbrechen eingestehen 
 Und reuig um Verzeihung flehen. 
 Er mußt᾿ zu ihr — er fühlt᾿s mit Beben — 
 Nur einmal mußt᾿ er ihre süßen 
 Frischroten zarten Lippen küssen, 
105 Er mußt᾿ — und kostet᾿ es sein Leben! 
 Doch wie sollt er᾿s vollbringen? — Leider 
 War weder Treppe da noch Leiter, 
 Die führte zu des Gartens Grund. 
 Nur eine Leine hatt᾿ er und — 
110 Die war für seines Körpers Last 
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 Zu schwach — schnell risse das Geflecht. 
 »Doch Allah,« rief er, »seh' ich recht? 
 Hier über meinem Haupt ein Ast? 
 O welche Freude, welches Glück!« 
115 Blitzschnell hat Achmed ihn erfaßt 
 Und — schon im nächsten Augenblick 
 Ist er im Garten. — 
  Fatme sieht 
 Ihn nah᾿n in mächt᾿ger Leidenschaft, 
 Ihr Kindlein sie vom Boden rafft, 
120 Schreit auf:  »Ein Mann! Ein Mann!« — und flieht 
 Hin zu des nahen Hauses Pforte. 
 Er nach mit Bitten, Rufen, Schrei᾿n: 
 »Ich — Achmed bin᾿s, dein Mann!« — allein 
 Im Wind verhallen seine Worte. 
125 Am Thore doch holt᾿ er sie ein, 
 Drang mit ihr in das Haus hinein 
 Und that nun mit beredtem Mund 
 Ihr seine heiße Reue kund. 
 Viel Herzen folgte drauf und Küssen 
130 Und — wer noch weiteres möcht᾿ wissen, 
 Dem dieses noch genügen mag: 
 Herr Achmed blieb seit diesem Tag 
 Bei seinem Weibchen hold und fein 
 Und stieg nie mehr — auf einen Stein. 
 
 

 

Textnachweis: 
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